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PostAuto machte ein Angebot, das Liechtenstein
nicht ablehnen konnte

PostAuto féhrt seit 2001 im Auftrag der LIEmobil. (Foto: Michael
Zanghellini

VADUZ/BERN - Die PostAuto Schweiz AG hat zu unrecht Subventionen vom Schweizer Staat erschlichen

und finanzierte damit ihre Liechtensteiner Tochter. So konnte diese wohl inlindische Mitbewerber von

ausstechen. David Sele
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Dank Threm Volksblatt- Abo konnen Sie diesen Artikel exklusiv lesen.

e PostAuto machte ein Angebot, das

# die LIEmobil nicht ablehnen konnte
Durch widerrechtliche Buchhaltungstricks erschlich sich die PostAuto Schweiz AG zu unrecht Subventionen vom Schweizer Staat, % S5 dann echimmsieln proferts
wie bereits im Frithjahr bekannt wurde. Damals hiess es, das Unternehmen koénnte damit die Auslandgeschéfte in Frankreich und : =

Liechtenstein querfinanziert haben (das "Volksblatt" berichtete).

Der Untersuchungsbericht von der Anwaltskanzlei Kellerhalsta Carrard zeigt nun, dass die Post grosse Summen nach Frankreich
verschoben hat. Von Mitte 2006 bis Ende 2011 flossen netto 54 Millionen Franken an die franzosische Tochter. Nach
Liechtenstein gingen ungeféihr 17 Millionen Franken, wie die NZZ berichtet.

Die beste Offerte

Diese 17 Millionen Franken scheinen flir die PostAuto Liechtenstein Anstalt eine entscheidende Rolle gespielt zu haben.

Sie gewann in den Jahren 2001 und 2011 die Ausschreibung fiir die Bereitstellung des Busbetriebes in Liechtenstein. Dies, weil sie
unter allen Mitbewerbern nicht nur den giinstigsten Preis, sondern auch die grosste Leistung offerierte, wie LIEmobil- Diesen Beitrag gt es auch auf der Seite 1 des
Geschéftsfithrer Jiirgen Frick gegeniiber dem "Volksblatt" erklirte. Die LIEmobil vergibt jeweils den Aufirag fiir den Busbetrieb in ePapers vom 13. Juni 2018.

Liechtenstein. 2011 hatten sich darauf 7 Unternehmen beworben.

"Der Preisunterschied zum zweitplatzierten Unternehmen betrug knapp tiber 2 Prozent", so Frick. Genaue Zahlen wollte er nicht
nennen. Frick hélt jedoch fest: "Bei den qualitativen Kriterien war der Abstand von PostAuto zu den weiteren Bewerbern deutlich

grosser."

Damit dréingte sich die Frage auf, ob so iiberhaupt ein gewinnbringendes Geschiift betrieben werden kann. Uber das
Betriebsergebnis der PostAuto Liechtenstein Anstalt wollte sich die zustindige Medienstelle der Schweizer Post gegentiber dem
"Volksblatt" nicht dussern.

Wettbewerb verzerrt?



https://www.volksblatt.li/Nachricht.aspx?src=vb&id=181065
https://www.nzz.ch/schweiz/ende-des-heiklen-frankreich-geschaefts-geplant-ld.1393810
https://epaper.volksblatt.li/zeitung/2018-06-13/1/print

Nationalrat Roland Biichel (SVP) stellte dieselbe Frage schliesslich Anfang Juni im Schweizer Parlament. Die Antwort von
Bundesritin Doris Leuthard folgte am Montag: "Die PostAuto Liechtenstein weist seit 2001 - mit Ausnahme der Jahre 2010,
2011, 2012 - ein ausgeglichenes bzw. positives Ergebnis auf"

Und: "Die Post geht gemviss heutigem Wissensstand davon aus, dass das Fiirstentum Liechtenstein von den unrechtnissigen
Buchungen bei PostAuto Schweiz AG nicht betroffen ist." Wie der Untersuchungsbericht nun aber zeigt, ist diese Einschitzung
falsch.

Damit erhértet sich auch der Verdacht, dass die PostAuto Liechtenstein Anstalt ohne diese 17 Millionen Franken Schweizer
Steuergeld nicht so tiefe Preise offerieren hitte konnen. Mitbewerber ohne staatliche Subventionen im Riicken, konnten da
natiirlich nicht mithalten — auch drei Liechtensteiner Unternehmen hatten sich 2011 fiir den Auftrag beworben.

Folgen fiir Liechtenstein unklar

Fiir den Liechtensteiner Steuerzahler diirften sich diese Unstéinde gar positiv ausgewirkt haben: "Wenn PostAuto Liechtenstein
tatséchlich quersubventioniert wurde, ist das prinzipiell kein Nachteil fiir Liechtenstein”, meint Jiirgen Frick. Im Umkehrschluss
kénnte sich ein Nachteil ergeben, wenn diese Quersubventionierung kiinftig wegfillt und PostAuto deswegen nicht mehr so giinstig
offerieren kann.

Denméchst startet die LIEmobil mit der Ausschreibung fiir den ab 2021 laufenden Auftrag. Ob sich PostAuto dann iiberhaupt
wieder bewerben wird, wollte Bundesriitin Doris Leuthard im Nationalrat nicht verraten.

In Frankreich soll jedentalls die Reissleine gezogen werden: Der Post- Verwaltungsrat habe die Konzemleitung beaufiragt, einen
geordneten Ausstieg aus dem Geschift zu priifen. Eine Option sei der Verkauf von Car Postal France, schreibt die NZZ.

(ds)




	PostAuto machte ein Angebot, das Liechtenstein nicht ablehnen konnte
	Plus - Artikel
	Die beste Offerte
	Wettbewerb verzerrt?
	Folgen für Liechtenstein unklar


